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In den Wandelgängen des Kongreßgebäudes zu Was 
ſhington herrſchte jenes rege Leben, das wichtigen Sitzungen 
vorauszugehen pflegt. In größeren und kleineren Gruppen 
ſtanden die Abgeordneten debattierend zuſammen. Immer 
wieder löſten ſich hier und dort einzelne los, um zu einer an⸗ 
deren Gruppe zu treten. Immer wieder ſchwirrten die 
Punkte der Tagesordnung durch den Raum. Beſonders 
aber der erſte Punkt, der die New Canal Cy anging, und 
in Verbindung damit der Name Guy Rouſe. 5 

Die Zeiger der Uhr wieſen auf ein Viertel vor Elf. 
Noch eine Viertelſtunde. Die Gruppen in den Wandel⸗ 
gängen begannen ſich zu lockern. Tiſche im Lunching⸗room 
fanden Gäſte. 

„Hallo, Miller! Hierher! Illinois zu Ohio!“ 

Eine unendlich lange Geſtalt erhob ſich hinter einem 
Bartiſch. Zwei Arme wie Windmühlenflügel winkten einem 
Neuankömmling zu. Das war eine kleine, gebückte Geſtalt, 
das gelblich grämliche Geſicht das eines Hypochonders. 
Langſam drehte er ſich nach dem Rufer um. Die kleinen 
blinzelnden Augen kniffen ſich zuſammen. Dann ſchlürfte 


er langſam nach dem Tiſch hin. 


„Auch hier, Teddington?“ a 
Er wollte noch weiter ſprechen, als die knochige Rieſen⸗ 
fauſt Teddingtons feine Rechte packte und wie einen Brunnen⸗ 
3 auf und niederpumpte und ihn auf einen Stuhl 
rückte. . 
„Auch hier, Mr. Miller? frage ich zurück. Wie war es 
doch mit Ihrer Europareiſe?“ 
„Europareiſe?“ knurrte der Hrämliche und warf einen 
ſchiefen Blick auf den Frager. „Wer will nach Europa?“ 
„Sie! .. . Sie, metn fieher Miller!“ a 
„Ich? Ich Wollen Sie mir die fünftauſend 
Dollar geben, die ich für dieſe Reife brauchte?“ 
ze, lieber Miller. Selbſt wenn ich fie hätte . .” 
Miller wandte dem Sprecher ſein Geſicht zu. Eine Art 
Lächeln verzerrte es zu einer Grimaſſe. 
„Wenn Sie ſie hätten, Teddington, dann würden Sie ſich 
= die ſchöne Villa am Ohio-River kaufen, auf die 
ie ſchon ...“ 


Die Windmühlenflügel ſchlugen klatſchend auf die langen 
Schenkel. 

„Knock out, Miller! Gut gegeben! Haha!“ Er lachte 
aus vollem Halſe, wobei ſeine lange Geſtalt ſich in grotesken 
Windungen krümmte. — „Villa und Europareiſe .. . all gons 
away . in die Ewigkeit!“ ü 

„Sie lachen, Teddington. Ich weiß nicht, was da zu 
lachen iſt. Und diefer Affront ... Anders kann ich's gar 
nicht bezeichnen .. 8 

Affront — — Gut gejagt, Miller!“ 

Von neuem lachte Teddington auf. 

„Sie ſcheinen heute Ihren heiteren Tag zu haben, 
Teddington.“ Er nahm ein Glas Waſſer und nippte daran. 

„Gewiß iſt es ein Affront . wenn. .“ 


Er machte eine Pauſe, als ſuche er nach Worten, um den 
Satz zu vollenden. 

„Sagen Sie nur, Mr. Miller“, feine Stimme dämpfte ſich 
etwas, „es iſt ein Affront — —, wenn man Tage lang von 
morgens bis abends den Geldbriefträger Guy Rouſes er⸗ 
wartet ... und er kommt nicht“. 8 N 

„Er kommt nicht“, echote Miller. „Er glaubt, uns nicht 
mehr nötig zu haben.“ 

„Glaubt er nicht? . Und ich glaube niemals feſter auf 
den Geldbriefträger Rouſes rechnen zu können, als vor 
a ei über feine Kanalpläne. Weiß der 

ler 

Eine unterſetzte maſſige Geſtalt ſtand plötzlich neben 
ihnen. Überraſcht ſahen ſie auf. Dann freudiges Erkennen. 
Zwei Hände ſtreckten ſich dem Neuen entgegen. 

In unſere Mitte, Mr. Struck!“ kommandierte 
Teddington. „Texas mitten unter uns! Trotz der ſchlechten 
Zeiten noch dicker geworden?“ 

»Und Sie noch länger!“ erwiderte der Dicke und ließ ſich 
grunſend auf einen Stuhl nieder, 

er eigene Witz ſchien ihm großes Vergnügen zu 
machen. Sein ſtiermäßiges Lachen ſchütterte durch den 
Raum. Er hielt inne, als er den oſtentativ muſternden 
Blick Teddingtons fühlte. e 
; as haben Sie denn? 
mir?“ 

„Ich bemerke, daß Ihnen .. . zu fehlen ſcheint, was ich 
eben ſuchte.“ 


Was bemerken Sie an 


„Was?“ Der Texasmann ſtarrte ihn mit verſtändnis⸗ 
loſen Blicken an. „Was?“ 2212 85 

„Was? ... Nun! Mehreres. Zum erſten, die ſilbernen 
Pfundſporen ... zum zweiten das herrliche Mexikaner⸗ 
koſtüm einſchließlich echtem Sombrero . . alles in allem, 
ch vermiſſe den Don Joſé Struckio de la grande Hacienda!“ 

Die Fauſt des Dicken fuhr auf den Tiſch, daß die Gläſer 
wackelten. N 

„Verdammt! Der Schuft! ... Der Betrüger!“ 

„Betrüger! ... Affront!“ lachte Teddington. „Eins 
ſchöner wie's andere. „Ein frecher Betrüger, Gentleman, 
nicht wahr?“ Wie ein Wiehern klang ſein Lachen. a 

„Wer zuletzt lacht, lacht am beſten“, ſtieß der gallſüchtige 
Mann aus Illinois heraus. „Wir werden ihm heute die 
Quittung geben. Er ſoll's bereuen!“ a ; 

„Er ſoll's! Nieder mit Rouſe, dem ausgebliebenen 
Geloͤbriefträger!“ Teddington griff fein Glas und goß es 
mit einem Zuge hinunter. Die Glocke unterbrach ihr Ge⸗ 
ſpräch. Sie rief die Kongreßmitglieder in den Saal. Ras 

„Meine Herren!“ Die Stimme des Speechers ſchallte 
durch den Raum. „Die Tagesordnung unſerer heutigen 
Sitzung umfaßt die folgenden drei Punkte: : 

Erſtens einen Antrag Auftralieng auf gemeinſam zu 
treffende Maßnahmen gegen das überhandnehmende See⸗ 
räuberunweſen. — Zweitens einen Antrag Europas auf 
etappenweiſe Sprengung des neuen Panamakanals und 
drittens einen Antrag Südafrikas betreffend amerikaniſche 
Kriegslieferungen an den Kaiſer Auguſtus. f 

Wir ſchreiten zur Behandlung des erſten Punktes. Ich 
bitte den Herrn Staatsfekretär der Marine, ſeine Ans⸗ 
führungen zu dem Antrage der auſtraliſchen Union zu 
machen.“ . 

Der Stagtsſekretär erhob ſich und ſprach: f 

„Meine Herren! Der Antrag Auſtraliens verdient di 
größte Aufmerkſamkeit von unſerer Seite. Im Verlaufe 
der letzten Seekriege wurden von verſchiedenen der be⸗ 
teiligten Mächte in höchſter Not Kaperbriefe ausgeſtellt. 
Es wurden alſo Privatperſonen, die im Beſitze von U⸗Booten 


weren, durch einen ſolchen Brief zu Teilen der legitimen 
bewaffneten Macht zur See geſtempelt. Die Erfolge dieſer 
Maßnahmen waren keilweiſe ſehr groß. Einige Welthandels⸗ 
flotten wurden ſtark dezimiert.“ 

Der Staatsſekretär fuhr in feiner Rede fort: 

„Verhältniſſe ganz ähnlicher Art zeigten ſchon die Kriege 
des achtzehnten Jahrhunderts. Und wiederum entwickelte 
ſich ebeuſo wie damals aus dem geſetzlichen Kapertum ein 
ungeſetzliches Seeräubertum. Nur mit dem kleinen Unter⸗ 
ſchied gegen damals, daß die modernen Piraten ſich aus⸗ 
ſchließlich der U-Boote bedienen. Das Unweſen hat leider 
mit der Zeit immer mehr überhandgenommen. Auch Bür⸗ 
ger der Vereinigten Staaten ſind oft genug in beklagens— 
werter Weiſe in Mitleidenſchaft gezogen. 

Die einzelnen Staaten haben ſchon feit langem verſucht, 
dem Unweſen zu ſteuern. Aber ein durchſchlagender Erfolg 
war den bisherigen Bemühungen verſagt. Der Antrag 
Auſtraliens zielt dahin, eine große gemeinſame Aktion aller 
Beteiligten zu veranlaſſen. Man denkt, durch ein kombi⸗ 
niertes Vorgehen von Luft⸗ und Seeſtreitkräften die Piraten 
bis in ihre letzten Schlupfwinkel zu verfolgen, aufzureiben 
und dem ganzen Unweſen ein Ende zu bereiten. Die Er⸗ 
ledigung der Vorfragen dürfte jedoch nicht ganz einfach ſein. 
Denken Sie nur an die prozentuale Beteiligung der ein⸗ 
zelnen Staaten ... die Kommandantenfrage .. die Finan⸗ 
zierung, und Sie werden die Schwierigkeiten erkennen. Die 
Präliminarien dürften am beſten in einem Parlamentsaus⸗ 
ſchuß erledigt werden, deſſen Bildung ich anrege.“ 

Der Borſchlag des Staatsſekretärs fand allgemeine Billi⸗ 
gung. Der Sprecher hatte das Wort. 

„Meine Herren! Den zweiten Punkt der Tagesoroͤnung 
bildet der bekannte Beſchluß des Berner Parlaments. Die 
»ründe, die Europa zu dieſem Schritt bewogen haben, 
dürften Ihnen allen durch die Preſſe genügend bekannt ſein. 
Ich eröffne die Diskuſſion über dieſe Frage.“ 

Zwei Stunden lang wechſelten ſich die Reoͤner auf der 
Tribüne ab. Der laute Beifall, der den Reden „dafür“ 
folgte, ihn bei jedem Schlagwort von Humanität, chriſtlicher 
Nächſtenliebe und Menſchentum unterbrach, verriet die 
Stimmung des Hauſes ſchon jetzt zur Genüge. 

Als letzter ſprach Wilkanſon, Florida. Seine Rede 
ipfelte in einem überaus ſcharfen Angriff auf die Kanal⸗ 
ompagny und ihren Leiter. Aufmerkſam folgten die Kon⸗ 

greßmitglieder ſeinen Ausführungen. Als er die eventuellen 
Folgen einer Ablenkung des Golſſtroms für Florida aus⸗ 
malte, ſtieg das Intereſſe noch höher. 

„. Kann das amerikaniſche Volk die Verantwortung 
tragen, daß blühende, dichtbevölkerte Teile Europas in Eis⸗ 
wüſten verwandelt werden? Daß Armut, Not und Elend 
Millionen an den Bettelſtab bringen .. . in den Tod jagen 
„. . und alles, um dieſer Kanal⸗Geſellſchaft ein paar Mil⸗ 
liarden zu ſparen ... dieſer Geſellſchaft, deren Geſchäfts⸗ 
praktiken ſowieſo ſchon genügend anrüchig find? 

Mögen auch die Befürchtungen übertrieben ſein. Schon 
die Möglichkeit muß genügen, um unſeren Beſchlüſſen die 
Richtung zu geben. Entſchlöſſen wir uns anders, träte das 
Gefürchtete ein, fo wäre das ein ſchwarzes Blatt in der glor⸗ 
reichen Geſchichte Amerikas. Auf Generationen hinaus wäre 
jede Regierung unſeres Landes in den Augen der Welt ver- 
üchtlich gemacht. 

Denken en Herren, wie unſere Väter ſtets für 
die Ideale der Menſchheit gekämpft haben. Wollen wir 
dieſen Prinzipien untreu werden?“ : 

Lautes Händeklatſchen und kräftiges Nein⸗, Nein⸗ 
Rufen gab die Antwort. Die Abſtimmung brachte eine über⸗ 
wältigende Majorität ne den europäiſchen Antrag. 

eee Beifall folgte, als das Reſultat verkündet 
wurde. - 

Wir haben's ihm gut gegeben!“ 1 17 Struck ſeinem 
Nachbarn Teddington zu. „Das nächſtemal wird er beſſer 
an uns denken.“ 

Teddington zupfte oſtentativ an ſeiner langen Naſe. 

„„Ich glaube, Gentlemen, wir haben eine große Dumm⸗ 
heit gemacht.“ Er lachte; zwei Geſichter neben ihm wurden 
lang und länger. 

Tröſten wir uns! Wir find nicht die einzigen. Fünf⸗ 
undſiebzig Prozent von unſeren ehrenwerten Kollegen waren 
ebenſo dumm.“ = 


In der ſiebenten Abendſtunde flammte über allen 
größeren Städten Europas faſt gleichzeitig der Lichtpreſſe⸗ 
dienſt auf. 

„Neuyork, ein Uhr nordamerikaniſcher Zeit: Der Kon⸗ 
greß hat die etappenweiſe Spren ung des neuen Panama⸗ 
kanals mit großer Mehrheit beſchloſſen.“ 

Da waren Millionen von Seelen, denen dieſe am 
Himmel leuchtende Botſchaft wirklich vom Himmel zu kom⸗ 
men ſchien. Der ſchwere Alpdruck, der ihre Sinne und 


Herzen ſeit ſo langen Monaten gefangen hielt, wich einem 


befreiten Aufatmen. 


Alles das, was die Zeitungen über die wahrſcheinlichſten, 
für Nordeuropa fürchterlichen Folgen einer Geſamtſpren⸗ 
gung und ihrer Auswirkungen verbreitet hatten, war ſchwach 

egenüber dem, was als Gerücht in tauſendfacher Form von 
und zu Munde lief. Sparten die Zeitungen ſchon nicht 
mit den ſtärkſten Farben bei der Ausmalung der Zukunfts⸗ 
bilder, fo hatte hier die Phantafie ganz ungehemmtes Spiel. 

Da lagen Schottland und Irland unter ewigem Eis. 

Skandinavien ein neues Sibirien. Die Häfen von Nord⸗ 


europa nur noch wenige Monate im Jahre eisfrei. Ver⸗ 
minderte Erwerbsmöglichkeiten überall. Die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebe zum Tode verurteilt. Menſchenüber⸗ 


fluß .. . Hunger ... Armut ... Auswanderung von Mils 
lionen und aber Millionen. In Schottland und an den 
Fiorden Skandinaviens waren die Landgüter ſpottfeil .. 
kaum verkäuflich geworden. Die induſtriellen Unter⸗ 
nehmungen in jenen Ländern begannen bereits einen 
Mangel an Arbeitskräften zu ſpüren. Das Auswande⸗ 
rungsgeſchäft der Schiffahrtsgeſellſchaften blühte wie nie 
zuvor. 

Die Straßen und Plätze wogten von dichten Menſchen⸗ 
maſſen. Die Nachrichten des Lichtpreſſedienſtes, welche die 
einzelnen Phaſen der Sitzung in Waſhington, Bruchſtücke 
der Reden an den Abendhimmel warfen, erweckten immer 
neue Begeiſterung. Europa atmete auf. Das ſeit Tagen in 
Bern verſammelte Parlament ſchloß ſeine Sitzung mit einer 
glänzenden Rede des Präſidenten. Ein Glückwunſchtele⸗ 
gramm flog über den Ozean. 


x 


Walter Uhlenkort hatte Audienz bei Mynheer van 
Teeren, dem Präſidenten der Südafrikaniſchen Union. Er 
überbrachte ihm perſönliche Empfehlungen ſeines Oheims 
Chriſtian Harleſſen, des Präsidenten der Vereinigten euro⸗ 
päiſchen Staaten. Nach kurzer Abſchweifung wandte das 
Geſpräch ſich den letzten Ereigniſſen zu. 

„Sie kommen von Timbuktu, Herr Uhlenkort? ... 
Nun, was haben Sie da geſehen und was ſagen Sie dazu?“ 

„Ich ſah, was ich leider ſchon vorher ahnte.“ 

„Sie ahnten .. 2“ 5 

„Ich fand Riten was ich befürchtete. Dem Kaiſer 
Auguſtus gibt dieſe tdeckung einen Trumpf ſtärkſter Art 
in die Hand. Die wiſſenſchaftliche Erſchließung dieſer 
natürlichen Energiequelle hat eine ungeheure wirtſchaftliche 
und politiſche Bedeutung. Mit einer ſolchen Naturkraft von 
Millionen von Pferdekräften läßt ſich viel anfangen.“ 

„So iſt es, Herr Uhlenkort. Wir wiſſen's und fürchten's. 
Unſer Miniſterium hatte geſtern abend eine Sitzung, die ſich 
bis tief in die Nacht hineinzog. 

Die Verwicklungen, die uns die ultimativ geſtellten 
Forderung des Kaifers Auguſtus betreffend die Gleich⸗ 
berechtigung beider Raſſen gebracht hat, ſind nach dieſer Ent⸗ 
deckung am Tſchadſee außergewöhnlich ſchwer. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß wir ſie in der Form, in der ſie geſtellt wur⸗ 
den, nicht annehmen können. Aber trotzdem faſt ausge⸗ 
ſchloſſen, ſie unter dieſen Umſtänden ganz abzulehnen.“ 

Der Präſident ſchwieg, ſeine Züge ſprachen deutlich von 
den Sorgen, die ihn drückten. Uhlenkort nahm das Wort 
zur Erwiderung: „So bliebe, Herr Präſident, wieder die 
alte Frage, zu Kreuze kriechen. .. bedingungslos zu Kreuze 
kriechen ... oder Krieg.“ 


„So iſt es, Herr Ühlenkort. Krieg oder Frieden. Die 


alte ewige Frage, die damals auch den heute ſchon ſehr 


ſagenhaft gewordenen Völkerbund vom Stuhle fegte, als 
zwei Große ſich in die Haare gerieten. Die Entſcheidung 
liegt nicht mehr bei uns, ſondern bei Europa. Iſt Europa 
gewillt, unſeren Staat, dieſen letzten Außenpoſten der weißen 
Raſſe auf afrikaniſchem Boden, nicht untergehen zu laſſen, 
dann muß es uns mit allen Kräften zur Seite ſtehen.“ 

„Es wird es!“ Ühlenkort ſah dem Präfidenten feit in die 
Augen. „So lange es kann,“ Die t 
Präſidenten unhörbar von feinen Lippen. Er lehnte ſich in 
ſeinen Seſſel zurück. » 

„Herr Uhlenkort!“ 
Uhlenkort ſchaute auf. HER 
1 den Sie Bedenken, Befürchtungen irgendwelcher 
rt? 

Uhlenkort ſah in von Teerens Blicken 
der Angſt. 

Mit einer ſtarken Bewegung richtete er ſich auf. 5 

„Europa wird bis zum letzten Atemzug an der Seite 
Südafrikas ſtehen. Sobald ich zurückgekehrt bin, werde ich 
alles tun, daß Ihnen jede nötige Hilfe, daß Ihnen ins⸗ 


den Schimmer 


beſondere Mannſchaften ... Truppen... das notwendige 


Menſchenmaterial zugeht. A 
8 wird ſchwere Kämpfe darüber geben. Viele Köpfe, 
viel Sinne. Glücklich das Kaiſerreich Afrika, wo nur einer 


ebietet! 
a nicht, die Auswanderung noch ſtärker 


Was ich will, i b 
zu fördern. Dies Miktel, jo gut es bisher erſchien, wirkt 
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zu langſam, wo die Lage auf des Meſſers Schneide ſteht. 
Gewiß, wir haben von Anfang an bei dieſer Auswanderung 
Wert darauf gelgt, waffengeübte junge Leute herüberzu⸗ 
ſchicken, die ſich hier mit Hilfe Ihrer Regierung eine Exi⸗ 
ſtenz ſuchen mußten. Aber das genügt jetzt nicht mehr.“ 

„Herr Uhlenkort, glauben Sie wirklich, durchſetzen zu 
können, daß ...“ 


Juanita Alamada entſtieg dem Kraftwagen und betrat 
die Vorhalle des Delarey⸗Hotels in Kapſtadt. Einen Augen⸗ 
blick verweilte ſie im Vorbeigehen bei dem Portier. 

„In einer halben Stunde wird ein Angeſtellter der 
Firma Princeton & Williams kommen, um mir eine Aus⸗ 
wahl vorzulegen. Laſſen Sie ihn in mein Zimmer führen.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter fuhr der Liftboy einen Herrn 
mit diverſen Kartons hinauf und geleitete ihn in Juanitas 
Wohnzimmer. „Der Herr von Princeton & Williams!“ 
Juanita erhob ſich vom Schreibtiſch. 

Mit einer tiefen Verbeugung trat der Ankömmling auf 
die Dame zu. Doch kaum hatte der Liftboy das Zimmer 
verlafien, als er ſich aufrichtete und mit gedämpfter Stimme 
ſagte: „Bitte, meine Gnädigſte!“ 

Juanita trat dicht an ihn heran und flüſterte ihm kaum 
hörbar das Schlüſſelwort zu. 

Dann trat ſie zurück und ſprach wieder mit lauter 
Stimme: 

„Bitte, wollen Sie die Stoffe hier auf dieſem Tiſch aus⸗ 
— ... Die Frage iſt doch ... ob es mich kleiden 
wird?“ 

„Wir können einen kleinen Verſuch machen. Vielleicht 
darf ich Ihnen den Stoff über die Schulter hängen.“ 

Etwas umſtändlich bemühte er ſich, die Stoffe über der 
Figur Juanitas zu drapieren. Bald trat er ein paar 
Schritte zurück, als wolle er die Wirkung beſſer beurteilen. 
Bald ſtand er wieder neben ihr, zog hier und dort eine Falte 
zurecht und ſprach. 

Sprach laut wie ein eifriger pflichtbetwußter Verkäufer 
von rg & Williams, wenn er dicht bei ihr die Stoffe 
zurechtzog. 

Juanita ſtand, ließ ſich behängen und drapieren und 
ſchrieb alle die Dinge, die ihr zugeflüſtert wurden, in ihr 
Gedächtnis ein wie in eine Schreibtafel. Machte dazwiſchen 
laute Bemerkungen, die auf die Anprobe Bezug hatten. 

Bis nach einer halben Stunde der Angeſtellte von 
Princeton & Williams die Anprobe für beendet hielt und 
ſich anſchickte, ſeine Kartons zuſammenzupacken. Da flüſterte 
fie noch eine Frage. Ohne befonderen Zuſammenhang mit 
dem Bisherigen ſagte ſie: „Sind ſonſt noch Nachrichten?“ 

Und er gab im gleichen Flüſterton die Antwort: 


„Jawohl! Unter Chiffre Omega zuſenden: Chriſti 
Harleſſen, zurzeit als Schulreiterin in Kapſtadt, Zirkus 


Briggs. 

„Senden Sie dies ſelbſt weiter! ...“ 

Und dann wieder laut: 

„Laſſen Sie das Gewählte hier!“ 

Sie drückte auf einen Knopf. Der Liftboy erſchien. Der 
= — Princeton & Williams empfahl ſich mit ſeinen 

artons. 

Als er gegangen war, ſtand Juanita wohl eine Minute 
regungslos wie eine Bildſäule. Ihre Fäuſte ballten ſich. 
u ging ein Ruck durch ihren Körper. Sie raffte ſich zu⸗ 
ammen. 

Kaltes Blut, Juanita! Erſt die Depeſche an den Kaiſer! 

Sie nahm wieder am Schreibtiſch Platz und begann, nach 
dem Gedächtnis niederzuſchreiben, was ſie gehört, was ſie 
Wort für Wort eingeſogen .. ſich eingeprägt hatte. Und 
dann lag es vor ihr, und ſie begann, das Geſchriebene in die 
Chiffre zu ſetzen. Ein Telegramm, welches die Unterredung 
von Anfang bis zu Ende enthielt, die Ühlenkort vor einer 
Stunde mit dem Staatspräſidenten gehabt halte. Maß⸗ 
nahmen gegen die wachſende Übermacht des ſchwarzen 
Kaiſerreiches. Mitteilung über eine bedeutend zu ver⸗ 
ſtärkende europäiſche Einwanderung, hauptſächlich entlaſſene 
oder noch zu entlaſſende europäiſche Soldaten. Nachrichten 
über große Lieferungen von Kriegsmitteln. 

„Dann nahm fie einen Kriſtallflakon aus ihrem 
Toilettenkoffer. Goß davon in ein Glas, legte den Entwurf 
es Telegramms hinein und wartete geduldig, bis das 
Papier ſich in der Flüſſigkeit völlig auflöſte, zu Nichts 
wurde. Und dann brachte fe das Chiffretelegramm felbſt 
zum Hotelſender. 


Auf dem Rückwege rief ſie den Portier an. 

5 1 Logenplatz für die Zirkusvorſtellung heute 
aben 

Sie trat wieder in ihr Zimmer. Ruhelos lief ſie auf 
und ab. Saun und dachte dabei. 

Ah! .. was kann das ſein? ... Dieſer Eishlodt , ER 
Du glaubteſt einmal, er hätte ein Herz .. . kein Menſch 
ein Eisblock ... und jetzt ... nein... ich werde ſehen! 
Ich werde ſelbſt ſehen ... und handeln. 


(JFortſetzung folgt.) 


Elbe. 


Skizze von Haus v. Böhlen ⸗ Hamburg. 


Fritz Kröger iſt ein ſonderbarer Geſelle. Er raucht nicht, 
er trinkt nicht, iſt ſtets wortkarg, immer mit ſeinen Gedanken 
allein. Sein Geſicht hat harte, ſonnenverbrannte Züge. Sein 
Mund iſt herb und ſchmal. Faſt häßlich iſt fein Geſicht. Manch⸗ 
mal aber, wenn ein Lächeln darüber hinzieht, dann hellen ſich 
die harten Züge auf, dann kommt Freude in die ernſten 
Augen, dann geht ein Zug feiner Schönheit von ihnen aus. 

Fritz Kröger hat auch feine Leidenſchaft, der er wild und 
doch ſonderbar ernſt fröhnt. Fritz Kröger iſt Elbefahrer. 
Nicht von Beruf; ſein Beruf iſt ein gut bürgerlicher, er iſt 
Kaufmann, aber er iſt Beſitzer eines Kanadiers. Immer, 
wenn es ſeine Zeit nur irgendwie erlaubt, iſt er draußen auf 
der Elbe. Er nennt das Sport. In Wirklichkeit iſt das aber 
eine Leidenſchaft, denn er kommt nicht mehr davon los. 

Tolle Geſchichten erzählt man ſich von ſeinen Fahrten. 


Eine ift die von Ohle Hanſen. Ohle tft Fiſcher. Er hat einen 


Ewer mit einem eingebauten Motor. Wie viele an der 
Waſſerkante, iſt er ein Freund Fritz Krögers geworden. Einſt 
war Fritz mit Ohle nach Brunshauſen gefahren. Sein Boot 
hing im Schlepp am Ewer. Ein ſteifer Oſtwind trieb die 
Elbe beinahe leer. Nun aber ſetzte die Flut ein, und die 
Wellen türmten ſich zu Bergen. 

Da riß die Fangleine von Fritz Krögers Boot. Ohle 
Hanſen drehte bei. Auf dem Bauche liegend, die Füße in eine 
Tauſchlinge verhängt, gelang es Fritz, das kleine Boot zu 
packen. Der Ewer ſtampft ſchwer, der kleine Kahn tanzt wie 
toll auf dem Waſſer. Fritz hat ihn mit beiden Armen gepackt 
und läßt ihn nicht, bis nach langer, langer Zeit endlich Ohle 
den Anker geworfen hat und ihm nun helfen kann, eine neue 
Fangleine anzubringen. 

„Dat heſt du fein mokt, min Jung!“ Ohle gab ihm die 
Hand, ſtieg ſelber mit in das kleine Boot und half unſerem 
Freund nach dem Hafen zurück. — 

Eine andere Geſchichte iſt die von Ellen Krohn. Da hatte 
ein Kanuverein einen Ausflug nach der Lühe unternommen. 
In herrlichſtem Sonnenſchein lag die Elbe ſpiegelglatt da. 
Es wurde drückend heiß. Mauch Schweißtropfen rann mit 
ins Meer. Am Mittag, nachdem ſchon die Kückfahrt ange» 
treten war, kam ein Gewitter auf. Wie aus ßeiteren Himmel 
ſetzte eine ungeheure Bö ein. Die Elbe wirbelte auf wie 
kochendes Waſſer. Die kleine Flotte lag gerade über den 
Sänden hinter Finkenwärder. Keine Hilfe war weit und 
breit zu ſehen. 

„Beidrehen! Schnell zurückfahren!“ ſchrie Fritz Kröger, 


der das Waſſer kannte. 


Es war ſchon zu ſpät. Zwei Boote konnten gegen den 
Sturm nicht wenden und kenterten. Während die anderen 
dem Ufer zuſtrebten, blieb Fritz draußen, um den Gekenter⸗ 
ten zu helfen. Mit Mühe zog er fie in fein Boot, das dabei 
ſelber in Gefahr kam zu kentern. Dann fiſchte er die ge⸗ 
kippten Boote auf, nahm ſie in Schlepp, und nun erſt begann 
er die Rückfahrt zum Ufer. Immer wieder ſchlugen die 
Wellen in das ſchwer beladene Boot. Die Geretteten wur⸗ 
den aufgefordert, zu ſchöpfen. Erſt nach langem, ſchwerem 
Kampf mit Wellen und Wind kamen ſie an Land. Blelch 
wie die Wand war Fritz Kröger bei der Landung. Er hatte 
Angſt gehabt um das Leben der anderen, das ihm anvertraut 
geweſen war. Nun ſtreckte er ſich lang ins Gras. 

Da erhebt ſich ein Schreckensruf. „Ein Boot it noch 
drangen! Erwin Möller und Ellen Krohn ſind noch nicht 

ro 


Richtig, weit draußen über den Sänden treibt noch 
etwas. Durch ein Glas kann man genau ſehen, daß es ein 
gekentertes Boot iſt. Schon iſt Fritz Kröger wieder bei 
ſeinem Kahn. ’ 

„Wer macht mit?“ Einen Augenblick herrſcht laſtendes 
Schweigen. Da iſt niemand, der ſein Leben um einen ge⸗ 
kenterten Kahn laſſen möchte. Dann iſt das Boot von Fritz 
offen. Er blickt überlegend hinaus auf die Elbe. Still⸗ 
ſchweigend tritt Klaus Thede neben ihn. 

„Komm, Fritz, wir wollen 's mal riskieren.“ 

Sie ſchieben das Boot ins Waſſer. Zweimal werden fie 


anus Ufer zurückgeworfen. Nun find fe las. Dunkal und 


> 


unheimlich liegt die weite Fläche vor ihnen. Weißer Schaum 
jagt über das Waſſer. Die Zähne zuſammengebiſſen, die 
Muskeln zum Zerreißen geſpannt, die Körper weit nach 
vorn übergeneigt, um dem Skurm ſo wenig wie möglich 
Widerſtand zu bieten, den Blick ſtarr geradeaus auf das 

Ziel gerichtet, ſo arbeiteten ſie ſich wild gegen Wind und 
Wellen weiter. Langſam, ganz langſam geht es. Eine große 
Müdigkeit überkommt ſie, eine tiefe Mutloſigkeit. Vielleicht 
iſt alle Anſtrengung umſonſt und nichts mehr zu retten als 
nur der leere Kahn. 

„Klaus, nicht nachlaſſen!“ brüllt Fritz durch den Sturm. 
Bei jedem Paddelſchlag ſtöhnt er von Anſtrengung. Der 
Schweiß rinnt beiden in Strömen vom Kopf. Ein Blitz 
züngelt blendend hernieder. Gleichzeitig beginnt ein wil⸗ 
der, peitſchender Gewitterregen. Im Augenblick ſind beide 
bis auf die Haut durchnäßt. Das dünne Zeug legt ſich hin⸗ 
dernd um Arme und Beine, Langſam füllt ſich das Boot mit 
Waſſer. Weiter, weiter! 

Endlich ſind ſie heran an den gekenterten Kajak. Er iſt 
leer. Sollte doch alle Mühe und Not vergeblich geweſen 
ſein? Nein, da hängt noch etwas am Boot, das wirbelnd 
von den Wogen auf und nieder geſchleudert wird. 

„Laß dich rückwärts ins Boot fallen, Klaus!“ ſchreit 
Fritz. Nun kniet er ſelber nieder und packt den faſt lebloſen, 
am Bootſteuer eingeklemmten Körper, Eine verzweifelte 
Arbeit beginnt, denn in jedem Augenblick ſind ſie ſelber in 
Gefahr, von den Wellen umgeriſſen zu werden. Endlich iſt 
es geſchehen. Der Körper iſt geborgen, das gekenterte Boot 
im Schlepp. Nun ſehen ſie ſich nach Erwin Möller um, um 
auch dieſem, wenn irgend möglich, noch Hilfe zu bringen. 

Vergebens. Nichts iſt mehr zu ſehen, als Waſſer, wir⸗ 
. ſchäumendes, vom Regen gepeitſchtes Wellen— 
gewirre. 5 

Sie blicken nach dem Ufer zurück. Weit hat ſie der 
Strom ſchon abgetrieben. Faſt find fie ſchon in der Fahr⸗ 
rinne. Zurückkommen iſt ausgeſchloſſen. Alſo nach dem 
gegenüberliegenden Ufer. Da kommt nun auch noch ein 
Seeſchlepper auf, der in mächtiger Fahrt aufwärts zieht. 
Der kann ihnen noch gefährlich werden. Ihre Kräfte ſind 
faſt am Rande. Da zieht Fritz ſein Taſchentuch und winkt 
zum Schlepper hinüber. . 

Der Steuermann hat ſchon bemerkt, daß Not am Mann 
iſt. Er verlangſamt die Fahrt und nähert ſich vorſichtig dem 
kleinen Boot. 

Starke Fäuſte ergreifen die zugeworfene Fangleine, 
ziehen das Boot ſeitwärts, heben den lebloſen Körper hin⸗ 
über. Die beiden jungen Leute klettern nach. 

„Woher kommt ihr denn bei dieſem Wetter? Ihr ſeid 
wohl verrückt geworden, mit eurer Nußſchale auf der Elbe 
herumzufahren!“ f 

Fritz iſt zu keiner Antwort mehr fähig. Er bricht zu⸗ 
ſammen. Klaus Thede erzählt kurz, was los iſt. ; 

„Denn man ſchnell an Land, damit ihr trockene Plünnen 
ankriegt, und denn man raſch mit de lütt Deern ins Kran⸗ 
kenhaus.“ Harte Hände beginnen Verſuche von Wieder⸗ 
belebung an Ellen Krohn. Es ſcheint vergeblich. Erſt als 
man dicht an der Landungsbrücke iſt, gibt ſie ſchwache Lebens⸗ 
zeichen von ſich. 

Am Ufer hat ſich eine große Menſchenmenge angeſam⸗ 
melt. Ein Privatauto bringt die Beiden ins Krankenhaus. 
Klaus Thede bekommt trockene Kleider und warme Ge⸗ 
tränke. Die Hilfsbereitſchaft der Waſſerkantenbewohner 
zeigt ſich in hellſtem Licht, 

Erwin Möller hat nicht gerettet werden können. Seine 
Leiche fand man nach Tagen weit ſtromabwärts. — 

Nach ſeinem Wiedererwachen war die erſte Frage Fritz 
Krögers nach feinem Schützling, die zweite nach ſeinem Boot, 
Das feine, ſchöne Lächeln lag auf ſeinen Zügen, als er nach 
der beruhigenden Antwort der Pflegerin wieder einſchlief. 

Auch heute iſt Fritz Kröger ein ſonderbarer Geſelle. Er 
trinkt nicht, er raucht nicht und fährt während ſeiner freien 
2700 auf der Elbe. Mit ihm fährt ſeine Frau, geborene 

rohn. 


* Das unerforſchte Neu⸗Gujnea. Nachdem vor einiger 
Zeit ein deutſcher Plantanenbefiger namens Heidelbach im 
früheren deutſchen Neu⸗Guinea die Siedlungen eines 
Zwergvolkes entdeckt hatte, wie ſie in ähnlicher Form be⸗ 
reits vor dem Kriege von engliſchen Forſchern geſichtet 
worden waren, rüſtet gegenwärtig das Smithſonian Inſtitut 
in Amerika eine Expedition aus, die ein bisher völlig un⸗ 
erforſchtes Gebiet Holländiſch⸗Neu⸗Guineas ſyſtematiſch er⸗ 
ſchließen ſoll. Ziel der Unternehmung iſt ein ſchneebedeckter 
Bergrieſe mit vorgelagertem Dſchungel nahe bei den 
Quellen des Memberamofluſſes. Dieſes Dſchungel mit 


feinen giftigen, fiebererzeugenden Dünſten hat bisher allen 
vordringenden Forſchern getrotzt. Man weiß aber, daß 
dort inmitten dieſer Wildnis verſchiedene Zwergvolk⸗ 
ſiedlungen vorhanden ſein müſſen, deren Ethnographie vor⸗ 
läufig, noch völlig ungeklärt iſt. Die Expedſtionsleitung 
hofft den unwegſamen Dſchungelgürtel im Flugzeug übers 
fliegen und auf der anderen Seite dieſer gefährlichen Zone 
landen zu können, wo ihr ein reichliches Studienmaterial 
winkt. Der Startplatz iſt bereits feſtgelegt worden. Dieſe 
in Dſchungeln und Bergen lebenden Zwerge ſollen angeb⸗ 
lich die primitivſten unter allen menſchlichen Lebeweſen ſein. 
Als Wohnungen dienen ihnen Grashütten und unwirtliche 
Höhlen. Ihre durchſchnittliche Größe beträgt nur 1,05 
Meter. Man kann alſo dem Forſchungsergebnis dieſer 
5 Expedition mit regem Intereſſe entgegen⸗ 
ehen. 


* Luſtige Kundſchau | 


. — 4 „Lb . . e an en nenn nme 


* Langſam. „Ober, ich habe vor einer Stunde eine 
Schildkrötenſuppe beſtellt. Wo bleibt die denn?“ — „Sie 
wird gleich hier ſein, mein Herr. Sie wiſſen ja, dieſe 
Tiere ſind entſetzlich langſam.“ 


— — . — . — l| 


lei⸗ ein ſon⸗ — ſah 


bie at⸗ | bad ſſtrahl 


fin | das | nah | den luft na⸗ 


tag 


Buchſtaben⸗Rätſel. 

Den Wörtern: Reiſe, Wechſel, Schah, 
Eſſen, Horn, Liter, Schüſſel, Ton, Kirche find 
je ein Buchſtabe an⸗oder einzufügen. Sind es die 
richtigen, ſo nennen die hinzugefügten Buch⸗ 
ſtaben einen Zeitabſchnitt. 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 167. 
Kreuzwort⸗RNätſel: 


Nätſel: Birne — Biene. 
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